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Bericht des Präsidenten

So lautete das Jahresmotto 2018 in unserer Sonder­
schule, in der Tagesstruktur und in den beiden Wohn­
gruppen. Wie dieses Motto in diesen Bereichen mit den 
Kindern und Jugendlichen umgesetzt wurde, schildern 
die verschiedenen Beiträge im vorliegenden Jahres­
bericht. Auch in der Vorstandsarbeit gilt es bei vielen 
Aufgaben, verwurzelt und gleichzeitig beflügelt zu ent­
scheiden und zu agieren.

So gehört es zu unseren Aufgaben, vorwärts zu schauen, 
Visionen zu entwickeln und Pläne zu schmieden. Dabei 
gleichzeitig gut verwurzelt zu sein und die Bodenhaftung 
und die Realitäten nicht aus den Augen zu verlieren, ist 
ebenso wichtig. So hat sich der Vorstand auch dieses 
Jahr gemeinsam mit der Geschäftsleitung und Vertretern 
der Friedeck Stiftung beflügelt mit aktuellen und künfti­
gen Renovations- sowie Bau- und Umbauprojekten aus­
einandergesetzt. Als erstes Resultat wird im Laufe des 
kommenden Jahres der Um- und Ausbau des Dachstocks 
im Weiherschulhaus erfolgen. Es werden so ein neu­
gestalteter Raum für die Maltherapie, ein neuer Multi­
funktionsraum sowie Räume für ein Archiv und Stau­
räume entstehen. Durch die Umsetzung dieses Projekts 
kann das Weiherschulhaus noch besser genutzt werden, 
und im Schulhaus Tacherstrasse werden dringend benö­
tigte Räume frei. Bei den Bau- und Umbauprojekten im 
Bereich der Wohngruppen mussten wir hingegen Zurück­
haltung üben und durften uns (noch) nicht zu Höhenflü­
gen verleiten lassen, gilt es doch, diese Projekte sehr 
sorgfältig zu planen und auch die finanziellen Rahmenbe­
dingungen nicht aus den Augen zu verlieren.

Der Vorstand des Vereins Friedeck hat sich in 2018 mit 
der Geschäftsleitung zu insgesamt fünf Sitzungen ge­
troffen und über die Notwendigkeit zur Durchführung 
einer sechsten Sitzung ist bei Redaktionsschluss noch 
nicht entschieden. Am 21. Februar fand im Schulhaus in 
Hallau die Mitgliederversammlung statt. Vor der eigent­
lichen Mitgliederversammlung präsentierten Mitglieder 
der Schul- und Wohngruppenleitung den interessierten 
Teilnehmenden die im Leitungsteam erarbeitete und 
entwickelte institutionseigene Pädagogik. Die wie auch 
in den letzten Jahren vor der Mitgliederversammlung 
angebotene Präsentation aus der pädagogischen Arbeit 
weckte wiederum Interesse und war eine willkommene 
Ergänzung zu den Geschäften der Mitgliederversamm­
lung.

Der Vorstand tagte vorerst in gleicher Zusammenset­
zung wie letztes Jahr. Vorstandsmitglied Hans Nater 
hat aber bekannt gegeben, dass er sich an der Mitglie­
derversammlung 2019 nicht mehr zur Verfügung stel­
len werde. In der Folge konnte der Vorstand gleich zwei 
neue Vorstandsmitglieder, die sich an der Mitgliederver­
sammlung 2019 zur Wahl stellen werden, gewinnen. Bei­
de bringen wertvolles Knowhow und Erfahrungen mit; 
Herr Uwe Meier aus seiner Tätigkeit als Facility Mana­
ger, Geschäftsleitungsmitglied und Verantwortlicher für 
Auszubildende und Frau Andrea Graf aus der Organi­
sations- und Personalentwicklung sowie der Beratung 
und dem Coaching im Behindertenwesen. Der Vorstand 
kann mit diesen neuen Mitgliedern auf gut durchmisch­
tes Fachwissen und einen breit gestreuten Erfahrungs­
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schatz zurückgreifen. Die dieses Jahr erstmals an­
gesetzten «Über-Mittag-Sitzungen» erleichterten die 
Terminfindung und scheinen sich zu bewähren.

An jährlich wiederkehrenden Traktanden behandelte der 
Vorstand die folgenden:
•	 Rechnungsabschluss 2017
•	 Vorbereitung der Mitgliederversammlung 2018
•	 Belegungssituation im Bereich Wohnen
•	 Halbjahresrechnungsabschluss 2018
•	 Finanz- und Personalplanung
•	 Budget und Lohnsumme 2019
•	 Berichterstattung und Leistungsvereinbarungen mit 

dem Erziehungsdepartement und dem Kantonalen 
Sozialamt Schaffhausen

•	 Evaluation der Leistungsziele 2018 und Festlegung 
der Leistungsziele 2019

•	 Visitation der Bereiche

Vorstandsmitglieder visitierten die Sonderschule, die 
Tagesstruktur, die Wohngruppen, die Time-out-Klasse 
und die Geschäftsstelle. Persönliche Begegnungen «be­
leben» die Vorstandsarbeit und es galt auch, die neu­
en Leitungspersonen der Wohngruppe Gächlingen, der 
Time-out-Klasse, der Schule sowie den Pädagogischen 
Leiter kennenzulernen.

Der Vorstand liess sich an seinen Sitzungen durch die 
Geschäftsleitung informieren über die Zusammenarbeit 
mit kantonalen Stellen und zuweisenden Behörden, über 
die Auslastung der zur Verfügung stehenden Plätze und 
über personelle Fragen und Entscheide. Neben den or­
dentlichen Sitzungen standen Vorstandmitglieder auch 
für Aussprachen, Beratungen und Austausch zur Verfü­
gung.

An einer seiner Sitzungen hat sich der Vorstand tradi­
tionsgemäss mit einer Abteilung des Vereins zum Aus­
tausch getroffen, in 2018 mit Vertreterinnen und Vertre­
tern der beiden Wohngruppenteams. Das Sommerfest 
auf dem Griesbach bot eine weitere Begegnungsmög­
lichkeit. Das traditionelle Jahresschlussessen mit den 
Mitarbeitenden wird aus terminlichen Gründen anfangs 
des nächsten Jahres durchgeführt werden.

Herzlich danken will ich allen Mitarbeitenden für ihren 
täglichen unermüdlichen Einsatz. Es ist keine Selbstver­
ständlichkeit, dass sich Erziehungs- und Lehrpersonen, 
Administration, Leitung und im Unterhalt tätige als ein 
Ganzes verstehen und konstruktiv zusammenarbeiten. 
Neue Mitarbeitende heisse ich herzlich willkommen. 
Ich bin überzeugt, dass sie von den Teams gut aufge­
nommen, eingearbeitet und unterstützt werden. Allen 
scheidenden Mitarbeitenden danke ich für ihre wertvolle 
Mitgestaltung und wünsche ihnen in Familie, bei neuen 
beruflichen Herausforderungen oder im Ruhestand alles 
Gute.

An dieser Stelle möchte ich ganz speziell dem langjäh­
rigen Schulleiter Daniel Wyss danken, der mit seiner 
umsichtigen und wertschätzenden Art wesentlich dazu 
beigetragen hat, die Schule zu entwickeln und auf den 
heutigen guten Stand zu bringen. Wir liessen ihn ungern 
ziehen, wünschen ihm aber alles Gute bei seinem Auf­
bruch zu neuen Ufern. 
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Die in der Institution Friedeck aufgenommenen Kinder 
und Jugendlichen unterscheiden sich in Bezug auf ihr 
Alter, ihr Geschlecht, ihre Herkunft, ihren Charakter, 
ihre voraussichtliche Aufenthaltsdauer oder in Bezug 
auf die Gründe für ihre Zuweisung, um nur ein paar der 
Unterschiede zu nennen. Trotz der tatsächlichen Fül­
le an individuellen Unterschieden, haben unsere Kinder 
und Jugendlichen eines gemein: Sie haben alle die Er­
fahrung der Ausgrenzung und Entwurzelung gemacht 
und können aufgrund ihrer Verhaltensauffälligkeiten 
nicht mehr in der Regelschule beschult werden. Neben 
den 10 Kindern und Jugendlichen in unserer Tagess­
onderschule, die zu Hause wohnen, beschulen und be­
treuen wir bis zu 18 Kinder und Jugendliche in unserem 
Sonderschulinternat. Diese Kinder und Jugendlichen 
wohnen in unseren beiden sozialpädagogisch betreuten 
Wohngruppen in Neunkirch und Gächlingen und kehren 
je nach individueller Möglichkeit an Wochenenden und 
in den Ferien nach Hause zurück. 

Die meisten der Kinder und Jugendlichen, die bei uns 
aufgenommen werden, befinden sich in einer «Nega­
tiv-Spirale». Durch die erlebten schulischen Misserfol­
ge und aufgrund ihrer wenig ausgeprägten Selbst- und 
Sozialkompetenzen fühlen sie sich häufig zurückgewie­
sen und unfähig, zu lernen oder gar mit den Heraus­
forderungen des Zusammenlebens umzugehen. Uns 
ist es deshalb ein grosses Anliegen, unseren Kindern 
und Jugendlichen zunächst einen sicheren Ort für ihre 
Entwicklung zu bieten, neues Zutrauen in ihre eigenen 
Ressourcen zu schaffen und ihre Selbstsicherheit über 

Erfolgserlebnisse aufzubauen, um sie für ihre Zukunft 
zu beflügeln. 

Nachdem wir im Jahr 2017 die Pädagogik unserer Ins­
titution geklärt, geschärft und in einem pädagogischen 
Grundlagenpapier formuliert haben, beschäftigen wir 
uns im Jahr 2018 mit der Festigung der gewonnenen 
Erkenntnisse und des gewonnenen Wissens. Die Grund­
lagen des pädagogischen Handelns der Mitarbeiten­
den des Vereins Friedeck sind die Grundhaltungen und 
Konzepte der Traumapädagogik, des Lösungsorientier­
ten Ansatzes (LOA) und der Neuen Autorität nach Haim 
Omer. Das Fundament unserer Pädagogik wird durch die 
Erkenntnisse aus der Traumapädagogik gebildet. Die so 
neugeschaffene – gewissermassen institutionseigene – 
Pädagogik bildet die Leitlinie des pädagogischen Han­
delns unserer Fachpersonen. Sie verleiht ihnen Sicher­
heit, Stabilität und Orientierung und verwurzelt so ihr 
pädagogisches Handeln. Gleichzeitig verleiht sie ihnen 
aber auch die Flügel, um mit Kompetenz, Zuversicht und 
Mut in der Begleitung zu neuen Ufern aufzubrechen.

Im Folgenden möchten wir einige zentrale Grundhaltun­
gen unserer Pädagogik und die daraus resultierenden 
Konsequenzen für unsere pädagogische Arbeit darlegen:
Basierend auf der Traumapädagogik betrachten wir je­
des Verhalten unter dem Blickwinkel der Annahme des 
«guten Grundes», d. h. wir gehen davon aus, dass al­
les, was ein Mensch an beobachtbarem Verhalten zeigt, 
für ihn in seiner jeweiligen Situation Sinn macht. Auch 
wenn sich dieses Verhalten als dysfunktional erweist. 
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Auch erkennen wir an, dass 
sich unsere Kinder und Ju­
gendlichen nicht absichtlich 
dysfunktional verhalten 
und dass dysfunktionales 
Verhalten durch externe 
Auslöser getriggert werden 
kann. Im Lösungsorientierten 
Ansatz finden wir dieselbe Grund­
haltung wieder, nach der kein Mensch aus 
Bosheit destruktiv handelt, sondern dass jeder 
in jedem Moment das ihm jeweils Bestmögliche 
macht. Menschen handeln demnach so, wie sie 
handeln, weil sie nicht anders handeln können. 
Somit wird jedes Verhalten als Lösungsver­
such deklariert, auch wenn das Verhalten 
nicht zielführend war.  Auf Grundlage die­
ser Prämissen versuchen wir, die den 
jeweiligen Handlungen zugrunde­
liegenden «guten Gründe» zu 
verstehen und in nachfolgen­
den Schritten den Kindern 
und Jugendlichen zu helfen, 
Alternativen zu ihrem bisherigen (nicht zielführenden) 
Verhalten in bestimmten Situationen zu entwickeln.

Über das Erkennen und Verstehen der «guten Gründe» 
für ein bestimmtes Verhalten entwickeln wir ein besse­
res Verständnis über die Grundbedürfnisse, die diesem 
Verhalten eigentlich zugrunde liegen. Wir erkennen ge­
wissermassen die Ressourcen, welche wir zur Verän­
derung eines Problems beziehungsweise eines prob­
lematischen Verhaltens nutzen können. Nach unserer 
Erfahrung ist hierzu eine Sichtweise der Wertschätzung 
und des Verständnisses in Bezug auf das Problemver­
halten und auch in Bezug auf die gesamte Person un­
erlässlich: «Es ist gut so, wie du bist!» Auf dieser Basis 
des Angenommen-Seins können sich die Kinder und Ju­
gendlichen öffnen und aktiv der Entwicklung alternati­
ver und passender Handlungsoptionen zuwenden. Dies 
bedingt natürlich, dass wir es als Pädagogen den Kin­
dern und Jugendlichen zutrauen, dass sie es schaffen 
können und dass wir die Anforderungen jeweils erreich­
bar gestalten. Dieser Ansatz kann bei sehr irritierenden 

oder wiederkehrend destruktiven 
Verhaltensweisen von den Päd­
agoginnen und den Pädagogen 
verlangen, dass sie in ihren 

eigenen Wertvorstellungen 
aktiv umdenken und ihre 
kommunikativen Fertigkei­
ten weiterentwickeln. Erst 

so gelingt es in diesen Fällen 
dann, gemäss dem Lösungsori­

entierten Ansatz gegen problematisches Verhal­
ten eindeutig Position zu beziehen und trotzdem die 
Persönlichkeit der Kinder und Jugendlichen wertzu­
schätzen und zu akzeptieren.

Aus den neurologischen Forschungen zur Trau­
mapädagogik wissen wir, dass sich einmal er­

worbene reaktive Verhaltensweisen vor 
allem, wenn sie in traumatischen Prozes­
sen erlernt wurden, nur langsam verän­

dern. Es braucht viele neue positive 
Erfahrungen, man spricht von 1000 
gleichen neuen Erfahrungen, durch 

die die automatische Reaktion des Gehirns verändert 
wird. Haim Omer rät in der Neuen Autorität den päda­
gogisch arbeitenden Personen, den Eltern und anderen 
Bezugspersonen, den Kindern und Jugendlichen viele 
Chancen zu geben. So spricht er von 500 Chancen, in 
denen nicht das gewünschte Verhalten gezeigt wurde, 
und dass man dann nochmals freimütig und mit Vertrau­
en ins Gelingen die 501. Chance geben soll.

Daraus resultierend stellen wir bei Grenzüberschreitun­
gen nicht einen strafenden Aspekt, sondern adäquate 
Wiedergutmachungen in den Vordergrund. Menschen 
machen Fehler, und es soll ihnen die Chance gegeben 
werden, aus ihren Fehlern zu lernen. Wir gehen fest da­
von aus, dass dies besser gelingt, wenn wir die Wie­
dergutmachung in den Vordergrund stellen. Konkret 
kann dies z. B. bei Beleidigungen je nach Schweregrad 
in Form einer Entschuldigung oder durch die Übernah­
me von bestimmten Aufgaben geschehen. Wir binden in 
den Prozess der Wiedergutmachung Täter und Opfer mit 
ein. Dies, damit der Täter oder die Täterin versteht, was 
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für das Opfer eine akzeptable Wiedergutmachung dar­
stellt, und damit das Opfer diese auch annehmen kann. 
Bei den Wiedergutmachungen unterstützen wir die Be­
teiligten je nach Selbständigkeit.

In unserer Arbeit ist uns Transparenz sehr wichtig. Alle 
Beteiligten haben jederzeit ein Recht auf Information 
und Klarheit. Wir tauschen uns mit den verschiedenen 
Beteiligten deshalb regelmässig und nach Bedarf aus 
über Verläufe, aktuelle Entwicklungen, Möglichkeiten, 
Grenzen und gegenseitige Erwartungen. 
Transparenz, wie sie die neue Autorität versteht, geht 
hierbei vor allem im Umgang mit Grenzüberschreitun­
gen noch einen Schritt weiter. In Einzel-, Gruppen- oder 
Klassengesprächen beziehen wir auch die unbeteiligten 
Kinder und Jugendlichen ein und informieren über die 
getroffenen Massnahmen. Dadurch vermitteln wir den 
Kindern und Jugendlichen Berechenbarkeit und das Ge­
fühl, dass die Erwachsenen für die Wiedergutmachun­
gen und die Sicherheit in den verschiedenen Klassen 
und Gruppen einstehen. Konfliktlösungen sind wirksa­
mer, wenn der Konflikt nicht verheimlicht oder aufgrund 
von Scham oder Angst nur gestreift, sondern aktiv an­
gegangen wird. Die Kinder, Jugendlichen und Erwachse­
nen haben ein Anrecht auf eine Kultur der ehrlichen und 
offenen Information. Dies wirkt sich positiv auf das Ge­
stalten der «sicheren Orte» gemäss Traumapädagogik 
aus. Die Kinder und Jugendlichen erleben so ihr Umfeld 
in unserer Institution als verlässlich und einschätzbar. 
Dies lässt sie ihren Alltag als zunehmend bewältigbarer 
erleben.

Unser wichtigstes Anliegen in unserer Tätigkeit ist es, 
den Kindern und Jugendlichen in unserer Institution eine 
gesunde Verwurzelung bieten zu können, so dass sie 
sich trauen und zutrauen, ihre Komfortzone auch mu­
tig und beflügelt zu verlassen und neue Erfahrungen zu 
machen. So soll es gelingen, mit gestärkten und neuen 
schulischen, personellen und sozialen Kompetenzen in 
eine für sie gelingende Zukunft zu starten. Natürlich ver­
laufen diese Prozesse meist nicht einfach oder gar linear. 
Sie sind oft von Schwierigkeiten, Hindernissen oder 
Rückschlägen geprägt und verlangen von allen Beteilig­
ten ein hohes Mass an Kooperationsbereitschaft, Durch­
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haltewillen, Beharrlichkeit, Wohlwollen und Verständ­
nis. Neben einer guten Ausbildung der Betreuungs- und 
Lehrpersonen legen wir deshalb viel Wert darauf, dass 
sich unsere Mitarbeitenden in ihren Teams gegenseitig 
unterstützen und befähigen und ihre Aufgaben und He­
rausforderungen mit Freude und Motivation annehmen. 
Ganz nach folgendem beflügelnden Grundsatz aus der 
Traumapädagogik: «Viel Freude trägt viel Belastung.»
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Bei der Frage nach der Verwurzelung geht es uns nicht 
nur um die Zugehörigkeit zu einem Land, einer Familie 
oder um Traditionen, sondern es geht uns auch um Zeit- 
und Lebensabschnitte, in denen Kinder und Jugendliche 
auf Menschen und Orte treffen, die ihnen die Möglichkeit 
geben, sich selbst kennen zu lernen und sich angenom­
men und beheimatet zu fühlen. Und dadurch die Mög­
lichkeit erhalten, Kraft für sich zu tanken, ähnlich einer 
Wurzel, mit welcher sich der Baum in der Erde verankert 
und die den Baum mit Hilfe des Wassers mit Nährstof­
fen versorgt. Bei unserer pädagogischen Arbeit in den 
verschiedenen Bereichen bemühen wir uns darum, den 
Kindern und Jugendlichen ein solcher Ort zu sein.

Merken Kinder und Jugendliche, dass sich alle am Ent­
wicklungsprozess beteiligten Erwachsenen einig sind, 
dann kann es ihnen gelingen, sich auf neue Ziele ein­
zulassen, sich zu stabilisieren und weiter zu entwickeln. 
Das gemeinsame Problem- und Zielverständnis aller 
trägt damit wesentlich dazu bei, dass sich Wurzeln bil­
den können, die die Kinder und Jugendlichen zum guten 
Gedeihen brauchen. Vor diesem Hintergrund des siche­
ren Ortes trauen sich die Kinder und Jugendlichen, in 
Bewegung zu geraten, sich etwas zuzutrauen, neue Er­
fahrungen zu sammeln, zu lernen auf eigenen Beinen zu 
stehen und die Flügel auszubreiten, um den sicheren Ort 
schliesslich zu verlassen. Fehlen diese Wurzeln, wird aus 
der Bewegung blosser Aktivismus.

Die tragende Grundlage für unser pädagogisches Han­
deln wird, neben der Gestaltung sicherer Orte für die 

Kinder, Jugendlichen und die Erwachsenen, auch gebil­
det durch die Entwicklung tragfähiger Beziehungen, die 
Unterstützung der Selbstbemächtigung und die Entwick­
lung von haltgebenden Strukturen.

Aus der tiefen Überzeugung heraus, dass jeder Mensch 
sich aus einem guten Grund auf diese oder jene Weise 
verhält, üben wir Schritt für Schritt, uns selbst besser zu 
verstehen und uns unserer Verhaltensweisen bewusst zu 
werden. Uns unseres Selbst wieder zu bemächtigen und 
nicht wie ferngesteuert zu explodieren oder zu erstar­
ren, ist eine Voraussetzung zur sozialen Teilhabe, eine 
Voraussetzung dafür, die gesellschaftlichen Verhältnisse, 
in denen wir leben, wahrnehmen und auch beeinflussen 
zu können. Gemeinsam richten wir den Blick auf die bei 
den Kindern und Jugendlichen bereits vorhandenen Fä­
higkeiten und üben Strategien ein, die es ihnen möglich 
machen, in eine selbständigere Lebensform, in die Re­
gelschule oder in eine Berufsausbildung hineinzufinden.

Aktivitäten in den Klassen
Die verschiedenen Aktivitäten aller Klassen im Laufe des 
Jahres, die im Folgenden beschrieben werden, stehen 
symbolhaft für den Wachstums- und Entwicklungspro­
zess der uns anvertrauten Kinder und Jugendlichen.
In der Unterstufe wurden bei vielen Ausflügen und 
Wanderungen der liebevolle Respekt und der Umgang 
mit den Schätzen der Natur geübt. Das Festhalten an 
klaren Regeln bei grösstmöglichem Freiraum stand und 
steht hier im Vordergrund. Im Eingangsbereich der Un­
terstufe entstand ein Baum aus Papier. Jede Schülerin 

Petra Zache
Klassenlehrperson
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und jeder Schüler hat hier ihren/seinen eigenen Ast und 
in schwierigen Momenten gehen sie zu ihrem Ast, und 
es wird gemeinsam überlegt, was die Wurzeln jetzt brau­
chen, damit jeder einzelne Ast weiter gut wachsen kann.

Die Mittelstufe entdeckte über das gemeinsame Lesen 
des Buches «Der geheime Garten» einen versteckten 
Garten und auch vieles über die Geheimnisse der Na­
tur und des Wachstums, des Lebens und der Freund­
schaft. Bei gemeinsamen Pflanzaktionen rund um das 
Schulhaus reflektierten die Schülerinnen und Schüler 
ihre Gefühle gegenüber der Natur und deren verschie­
denen Lebewesen und erfuhren so viel über sich und 
ihre Mitschülerinnen und Mitschüler. Sich selbst gut zu 
kennen und im vertrauten Rahmen darüber sprechen zu 
können, stellen die Voraussetzung dafür dar, sich auch 
selbst steuern zu können. Die Fähigkeit der Selbststeu­
erung zu unterstützen und erweitern zu helfen, ist ein 
wichtiges Ziel in der Mittelstufe, das den Schülerinnen 
und Schülern helfen soll, sich zu stabilisieren, sich «zu 
verwurzeln». Auch das Kennenlernen der Prozesse im ei­
genen Körper, zum Beispiel beim Thema Ernährung und 
Verdauung, und die Erfahrung, selbst etwas für das ei­
gene Wohlbefinden tun 
zu können, erweitern 
den Horizont und unter­
stützen die Schülerinnen 
und Schüler darin, sich 
als selbstwirksam wahr­
zunehmen.
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Die Oberstufenklasse 2 beschäftigte sich im Rahmen 
des Natur- und Technik-Unterrichts mit Nutzpflanzen, 
wobei Referate gehalten und Plakate erstellt wurden. 
Als gemeinsames Produkt entstand ein grossformatiges 
Kreuzworträtsel, welches auch für spätere Jahrgänge 
interessant sein wird. 
Am Projekttag erkun­
dete und erweiterte die 
Gruppe eigene Gren­
zen bei einem Besuch 
im Seilpark am Rhein­
fall. Sich gegenseitig 
unterstützend kletter­
ten die Schülerinnen 
und Schüler in grosse 
Höhen hinauf, um sich 
danach auch wieder 
mutig in rasanter Fahrt 
hinunter zu schwingen. 
Das gegenseitige Si­
chern bedingt Vertrau­
en ineinander. Und es 
gelang allen Schülerin­
nen und Schülern gut, 
sich in diese Vertrau­
ensbeziehung hinein zu 
begeben.
Als Gruppe etwas ge­
meinsam zu bewältigen und dabei Verantwortung für 
sich und andere zu übernehmen, war auch Thema am 
Projekttag der Oberstufenklasse 1 auf dem Foxtrail in 
Winterthur. Miteinander blieben sie dem Fuchs auf der 
Spur und durften dabei feststellen, dass man manchmal 
unverhofft Unterstützung erfährt, wenn man sich nur 
ernsthaft genug um eine Lösung bemüht.
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Nachtrag
So wie wir uns gerne immer wieder einmal an ehemalige 
Schülerinnen und Schüler erinnern, indem wir uns Fotos, 
die in Klassen aufgehängt sind, betrachten, Anekdoten 
erzählen oder Jugendliche von zufälligen Begegnungen 
mit ihnen berichten, so freuen wir uns alle sehr darü­
ber, dass wir regelmässig Besuch von Ehemaligen erhal­
ten. Sie erzählen uns dann aus ihrem Leben und lassen 
uns an ihren weiteren Entwicklungsschritten teilhaben. 
In diesen Momenten erleben alle Beteiligten trotz vieler 
Turbulenzen im Alltag oft einen Moment des zufriedenen 
und stolzen Innehaltens. 
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Die Wurzeln eines Baumes übernehmen viele wichtige 
Aufgaben. Die Wurzeln geben dem Baum einen sicheren 
Stand, eine Verankerung, damit dem Baum selbst Wind 
und Sturm nichts anhaben können. Ausserdem sind die 
Wurzeln für die Aufnahme von Wasser und Mineralstof­
fen wie zum Beispiel Salzen aus der Erde und deren Wei­
terleitung ins Innere der Pflanze zuständig. Die Wurzeln 
dienen auch als wichtige Speicher für Reservestoffe. 
Daraus wird ersichtlich: Ein Baum ohne Wurzeln würde 
nicht überleben, er könnte nicht versorgt werden, wäre 
haltlos und würde sofort umkippen.
Auch wir Menschen brauchen Wurzeln. Wir werden 
durch sie zwar nicht an Ort und Stelle verankert. Wir 
können unsere Wurzeln auch nicht anfassen, und biolo­
gisch gesehen haben wir keine Ähnlichkeiten mit einem 
Baum. Unsere menschlichen Wurzeln werden durch un­
sere Herkunft bestimmt. In etwas verwurzelt zu sein, 
bedeutet nach Duden, über eine feste innere Bindung zu 
verfügen. Diese Bindung gibt uns Halt, Kraft und Sicher­
heit, sei es in der Herkunftsfamilie, im Freundeskreis 
oder in einer zusammengewürfelten Gruppe. Die Kinder, 
Jugendlichen und wir als Sozialpädagoginnen und Sozi­
alpädagogen treffen alle mit unserem eigenen persön­
lichen Hintergrund aufeinander. Wir tasten uns an die 
Anderen heran, lernen einander kennen und einander 
zu vertrauen. Wir bauen nach und nach eine Bindung 
zueinander auf und schlagen neue Wurzeln. Diese geben 
uns Stabilität und ermöglichen es uns, aktiv im Alltag zu 
stehen, Herausforderungen anzunehmen und zu meis­
tern und uns gegenseitig zu unterstützen, anzuspornen 
und zu beflügeln.

Die Pädagogik im Verein Friedeck basiert auf den 
pädagogischen Ansätzen der Traumapädagogik, des 
Lösungsorientierten Ansatzes und der Neuen Autorität 
nach Haim Omer. Im Folgenden möchten wir uns in un­
serem Bericht auf die beiden letzteren, den Lösungs­
orientierten Ansatz und die Neue Autorität nach Haim 
Omer, konzentrieren. Der lösungsorientierte Ansatz geht 
davon aus, dass es hilfreicher ist, sich auf die Wünsche, 
Ziele, und Ressourcen der Kinder und Jugendlichen zu 
fokussieren als auf deren Probleme und ihre Entste­
hung. In der Anwendung im Alltag bedeutet dies, dass 
wir mit einer neugierigen Haltung des Nichtwissens in 
Gespräche gehen, mehr Fragen stellen und uns im Zu­
hören üben. Dazu gehört auch, dass wir geduldig sind 
und uns im Abwarten üben, bis die Kinder sich äussern 
und ihnen keine vorgefertigten Antworten in den Mund 
legen. So unterstützen wir die Kinder und Jugendlichen 
darin, eigene Lösungen zu entwickeln. Die Anwendung 
der Neuen Autorität im Arbeitsalltag verlangt von den 
Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen ein bewuss­
tes Umdenken. Die Pädagoginnen und Pädagogen müs­
sen stark darin sein, den konsequenten Schritt zum völ­
ligen Verzicht auf autoritäre Macht zu vollziehen, um mit 
neuer Haltung und Stimme die Neue Autorität leben zu 
können und sich nicht auf Machtkämpfe mit Kindern und 
Jugendlichen einzulassen. Dies macht nicht eine Samm­
lung von Techniken möglich, sondern vielmehr eine in­
nere Haltung des Gewaltverzichts, der Selbstkontrolle, 
des Netzwerkgedankens und der Präsenz gegenüber 
den Kindern und Jugendlichen, die nach aussen getra­
gen und gelebt werden müssen. Diese Verhaltensände­

Sahana Elaiyathamby
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Tatiana Specchia
Sozialpädagogin
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rung beansprucht Zeit, sowohl auf Seite der Erziehenden 
als auch auf Seite der Kinder und Jugendlichen. Wie bei 
einem Baum, dem ein starkes Wurzelwerk fehlt und des­
halb nur begrenzt wachsen kann, verhält es sich auch 
bei den Kindern und Jugendlichen. Bei den meisten Kin­
dern und Jugendlichen in unserer Wohngruppe lässt sich 
an ihren Verhaltensmustern erkennen, dass ihre Wurzeln 
schwach ausgebildet wurden und noch nicht tief genug 
reichen. Die Bindung, die Kinder in den ersten Lebens­
monaten intuitiv erwerben und die dazu dient, sie zu 
schützen, ist oft nicht stark genug ausgeprägt. Dadurch 
fehlt ihnen der nötige Halt, der ihnen eine unbeschwerte 
Entwicklung ermöglichen würde. Für unsere Arbeit mit 
den Kindern und Jugendlichen heisst das vor allem, ih­
nen im Rahmen der Wohngruppe ein verlässliches Um­
feld mit klaren Regeln und Strukturen zu bieten. Konkret 
bedeutet dies, dass wir präsent sind, zuhören, gemein­
sam Lösungen für Alltagsprobleme suchen und dass wir 
sie beim Erreichen ihrer Entwicklungsziele unterstützen. 
Gelingt dies, erleben wir immer wieder beflügelte Mo­
mente bei unseren Kindern und Jugendlichen, die sich 
mit einem gewachsenen Selbstbewusstsein und neuem 
Zutrauen in ihre Fähigkeiten für sich und ihre Ziele ein­
setzen, selbständig Konflikte lösen oder vermeiden ler­
nen und sich mit viel Mut an neue Herausforderungen 
wagen (z. B. alleine mit dem öffentlichen Verkehr rei­
sen). Von solchen Momenten profitieren nicht nur die 
einzelnen Kinder und Jugendlichen, sondern auch die 
anderen Mitglieder der Gruppe, die dadurch Zutrauen 
ins Entwickeln ihrer eigenen Fähigkeiten gewinnen.

Das Jahresmotto «verwurzelt & beflügelt» leitete uns 
aber auch bei verschiedenen Aktivitäten. So wurden im 
Garten der Wohngruppe Gächlingen wortwörtlich neue 
Wurzeln geschlagen. Aufgrund des sehr warmen Früh­
lings breiteten sich die Raupen des Buchsbaumzüns­
lers in den Buchshecken vor dem Haus in so hoher Ge­
schwindigkeit aus, dass die Pflanzen stark geschädigt 
waren. Die notwendige grossflächige Rodung der be­
fallenen Buchsbäume zog eine Neubepflanzung der frei 
gewordenen Stellen nach sich. Nach einer ausführlichen 
Ideen-Sammlung stand fest: Neue, junge Obstbäume 
müssen es sein. In Zweiergruppen durften die Kinder 
und Jugendlichen einen Obstbaum aussuchen. Mit Hil­

fe von erfahrenen Gärtnern pflanzten sie anschliessend 
ihre Bäume seitlich des Gehwegs ein. Ausserdem durften 
sie den Obstbäumen kreative Namen gegeben, die auf 

sehr farbige Namensschilder geschrieben wurden. So 
erhielt jeder Baum sein eigenes Namensschild. Wegen 
der anhaltenden Trockenheit war auch eine stets ausrei­
chende Bewässerung der Bäume wichtig. Die Kinder und 
Jugendlichen übernahmen diese Aufgabe mit viel Eifer 
und Verantwortung. Dem anhaltend sonnigen und war­
men Wetter sei Dank, durfte man schon nach kurzer Zeit 
die ersten Früchte bestaunen: Äpfel, Birnen und Kakis. 
Die Apfelernte war so ausgiebig (da noch zwei weite­
re Apfelbäume im Garten stehen), dass damit an einem 
Mittwochnachmittag mit der Hilfe eines Mitarbeiters des 
Bereichs Facility Management und seiner Apfelpresse 
sehr leckerer eigener Apfelmost entstand. Das Bedienen 
der Apfelpresse war relativ schwierig und forderte den 
Kindern und Jugendlichen viel Kraft und Ausdauer ab. 
Die verschiedenen 
Aufgaben wie Äp­
fel sammeln, faule 
Stellen entfernen, 
das Obst pres­
sen, Saft abkochen 
und ihn in die Fla­
schen füllen, wur­
den aufgeteilt und 
in Teamarbeit erle­
digt. Am darauffol­
genden Wochen­
ende durfte dann 
jede Bewohnerin 
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und jeder Bewohner eine Flasche frischen Apfelmost mit 
nach Hause nehmen.
Während einer Bastelaktion an einem Mittwochnachmit­
tag zu unserem Jahresthema «verwurzelt & beflügelt» 
entstanden kreative und wertvolle Beiträge der Kinder 
und Jugendlichen zum Zusammenleben in der Wohn­
gruppe. Dazu wurde ein Aprikosenbaum symbolisch zum 
Wunschbaum umfunktioniert. Ein Wunschbaum ist ein 
Baum, an dem Zettel aufgehängt werden, auf denen 
Wünsche oder Träume festgehalten sind. Die Wünsche 
und Träume sollten sich an diesem Nachmittag bewusst 
auf das Zusammenleben in der Wohngruppe beziehen. 
Die diesbezüglichen Wünsche und Träume jeder/s ein­
zelnen wurden so der ganzen Gruppe vorgestellt und 
gemeinsam besprochen. Dies in der Absicht, unser Zu­
sammenleben konstruktiv zu gestalten und positive Ent­
wicklungen zu ermöglichen.
Auch am Sommerfest des Vereins Friedeck im Juli war 
das Jahresmotto sehr präsent. An einem Stand neben 
der Hütte auf dem Griesbach durften alle Anwesenden 

eine Wunschkarte aus­
füllen und danach mit 
einem Heliumballon in 
die Luft steigen las­
sen. Wird der Ballon 
samt Wunschkarte 
gefunden, liegt es am 
Finder, die Karte an 
den Absender zurück­
zuschicken, damit die 
Wünsche in Erfüllung 

gehen können. Ausserdem durfte sich jeder Gast des 
Sommerfests auf dem Fingerabdruck-Baum mit dem ei­
genen Fingerabdruck verewigen (siehe Titelbild). Das so 
entstandene farbige Bild wurde anschliessend in unserer 
Wohngruppe aufgehängt. 
Ebenfalls hoch hinaus ging es an unserem Gruppen­
wochenende im August in der Lochmühle Eigeltingen. 
Insbesondere das Abenteuer auf dem Flying Fox, der 
aus insgesamt vier Seilbahnen besteht, dürfte den Kin­
dern und Jugendlichen wie auch den Betreuungsperso­
nen bestens in Erinnerung geblieben sein. Nachdem die 
Klettergurte sicher angezogen waren, musste man sich 
an einer Laufrolle an einem Stahlseil einhängen. Ab da 
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hiess es dann nur noch: Augen zu und durch! Während 
auf der ersten Seilbahn noch einige Ängste oder mulmi­
ge Gefühle zu spüren waren, wurden spätestens auf der 
weiteren Fahrt nur noch lachende und stolze Gesichter 
beobachtet. Über den eigenen Schatten zu springen und 
der damit verbundene Adrenalinkick wirkte beflügelnd 
auf uns alle.
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Die Wohngruppe Neunkirch hat das Thema des Jahres­
mottos auf verschiedenen Gebieten aufgenommen. Wir 
berichten hier über unsere Umsetzung im Alltag und 
über die Auseinandersetzung mit dem Thema an zwei 
Gruppenwochenenden, die wir in Ziefen im Kanton Ba­
selland verbrachten.

Umsetzung im Alltag
Die persönliche Herkunft bildet die ers­
ten Wurzeln im Leben eines Menschen. 
Nicht alle Menschen haben die gleichen 
Chancen auf eine gute persönliche Ent­
wicklung, selbst bei gleicher oder ähnli­
cher gesellschaftlicher Herkunft. In un­
serer Zusammenarbeit mit den Kindern 
und Jugendlichen stellen wir oft fest, 
dass sich ihre Wurzeln bisher nur einge­
schränkt ausbilden und in festem Boden 
verankern konnten. In unserer Wohn­
gruppe arbeiten wir deshalb miteinander 
daran, einen guten Boden zu schaffen, 
der die Basis für eine stabile Verwurze­
lung der Kinder und Jugendlichen bildet. Dies als Vor­
aussetzung für eine gelingende persönliche Entwicklung, 
die die Kinder und Jugendlichen beflügeln und sie ihren 
Platz in der Gesellschaft finden lassen soll. Dabei greifen 
wir auf den Lösungsorientierten Ansatz zurück, in dem 
wir die Kinder und Jugendlichen darin unterstützen, ihre 
eigenen Ressourcen zu entdecken und diese auch zu 
nutzen. So können sie beginnen, Schritt für Schritt aus 
eigener Kraft ihren Weg in die Selbständigkeit zu finden.

Wie fest die Kinder und Jugendlichen ihre Wurzeln in 
ihrem bisherigen Leben bereits entfalten konnten, ist 
stark abhängig von ihren Erfahrungen, Erlebnissen und 
der Bindungsentwicklung in ihren Herkunftsfamilien. Mit 
unserer traumapädagogischen Sichtweise erkennen wir:
Je unsicherer die Bindungen und je mehr Beziehungs­
wechsel bereits im frühkindlichen Alter stattgefunden 

haben, desto weniger konnten die bei 
uns aufgenommenen Kinder und Ju­
gendlichen Wurzeln entwickeln. Und 
je instabiler ihre Verankerung ist, des­
to eher verlieren sie bei einem Sturm 
(Schwierigkeiten, Herausforderungen, 
Streit) den Halt.

Die noch instabile Verwurzelung unserer 
Kinder und Jugendlichen wird im Alltag 
der Wohngruppe oft spürbar und führt 
auch zu Schwierigkeiten im Zusammen­
leben. So können bestimmte Verhaltens­
weisen eines Kindes oder Jugendlichen 
bei einem anderen Kind oder Jugendli­

chen negative Gefühle auslösen (triggern) und als Re­
aktion zu unerwarteten oder unkontrollierten Verhal­
tensweisen führen. Dies kann wiederum Auswirkungen 
auf die Befindlichkeit oder das Verhalten der gesamten 
Gruppe haben. Durch eine hohe Präsenz der Betreu­
ungspersonen (Neue Autorität) kann solchen Situatio­
nen häufig vorgebeugt werden, indem die Betreuer das 
Geschehen in der Gruppe sehr aufmerksam verfolgen 
und frühzeitig präventiv handeln und kommunizieren. 

Sebastian Wagner
Sozialpädagoge

Annette Forster
Sozialpädagogin
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zu erfahren, liessen wir die Kinder und Jugendlichen zu­
nächst die folgende Frage beantworten: 
Wer bin ich und wo komme ich ursprüng­
lich her? In einer gemeinsamen Gruppen­
runde wurde anschliessend erörtert, welche Nationali­
täten durch die anwesenden Kinder und Jugendlichen 
in unserer Wohngruppe vertreten sind. Anschliessend 

sprachen sich die Kinder und Jugendlichen 
darüber ab, wer in welchem Zeitraum für 
zwei Wochen seine Herkunftskultur ver­

tritt. In den so für jedes Kind und jede/n Jugendliche/n 
geplanten zwei Wochen wurden jeweils am Mittag für 
die jeweilige Kultur typische Mahlzeiten gekocht und 
gemeinsam eingenommen. Untermalt 
wurde das Ganze mit schönen typischen 
Tischdekorationen. Das gemeinsame Ein­
nehmen der traditionellen Mahlzeiten ermöglichte einen 
wertvollen Austausch, bei dem die Kinder und Jugend­
lichen erzählen konnten, was sie mit ihrer Kultur ver­
bindet (beispielsweise Bräuche, Sagen und Legenden). 
Die Auswahl der Gerichte erfolgte immer gemeinsam 

mit den Kindern und Jugendlichen. 
Hierbei fiel auf, dass einzelne teilweise 
Schwierigkeiten hatten, für ihre Kultur 

typische Gerichte zu benennen. Häufig fiel die Auswahl 
dann einfach auf italienische Speisen wie Pasta, Pizza 
oder die allseits beliebten Schnitzel mit Pommes. Ein 
Jugendlicher hatte sogar den Wunsch, aus seiner af­
rikanischen Woche eine amerikanische Woche zu ma­
chen, da dieses Essen nach seiner Meinung viel besser 
schmeckt.

Bericht der Wohngruppe Neunkirch

Die hohe Präsenz der Betreuungspersonen signalisiert 
den Kindern und Jugendlichen zudem, dass die Betreu­
enden auch bei schwierigem Verhalten bei den Kindern 
und Jugendlichen bleiben und nicht von ihnen weichen, 
ganz nach dem Motto: Wir sind bei Dir, wenn es Dir gut 
geht, aber wir sind auch bei Dir und unterstützen Dich, 
wenn es Dir schlecht geht. Damit bieten wir den Kindern 
und Jugendlichen einen sicheren Ort, der Ihnen den­
noch genügend Raum lässt, sich zu entfalten.
Auch feste Strukturen und Regeln wie die gemeinsamen 
Mahlzeiten, das Übernehmen von Ämtli, das regelmä­
ssige Aufräumen der Zimmer, die geregelten und ritua­
lisierten Zeiten fürs zu Bett gehen, geben den Kindern 
und Jugendlichen Sicherheit und helfen ihnen, den All­
tag besser zu strukturieren. Durch gemeinsames Vor­
besprechen des Nachmittags am Mittagstisch machen 
die Kinder und Jugendlichen sich selbst schon Gedanken 
darüber, wie ihr restlicher Tag ablaufen soll, und die Be­
treuungspersonen können bei Bedarf auf die getroffe­
nen Vereinbarungen zurückgreifen.
Die Einführung der Montagsrunde, an welcher die Kinder 
und Jugendlichen zum Start der neuen Woche begrüsst 
und nach einem Wochenrückblick über die Aktualitäten, 
den Wochenablauf und auch über Erwartungen infor­
miert werden, hat sich ebenfalls als wirksam für ein ru­
higeres und entspannteres Zusammenleben erwiesen. 

Auch die in unserer Wohngruppe durchgeführten Kul­
turwochen haben viel zum gegenseitigen Verständnis 
und damit zu mehr Stabilität in der Gruppe beigetragen. 
Um mehr über die unterschiedlichen kulturellen Wurzeln 

Flavia Blaser
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Heute können wir zum Alltagsprojekt Kulturwochen fol­
gendes Fazit ziehen: Es fiel auf, dass die traditionelle 
Küche in vielen Familien unserer Kinder und Jugendli­

chen gar nicht mehr 
so stark gepflegt wird 
und Fast Food Ge­
wohnheiten die Ess­
kultur unserer Kin­
der und Jugendlichen 
stark beeinflussen. 
Trotzdem konnten 
sich alle Kinder und 

Jugendlichen auf die Kulturwochen einlassen. Dies ob­
wohl unsere Kinder und Jugendlichen generell grosse 
Schwierigkeiten haben, sich auf Neues einzulassen. Bis­
herige Gewohnheiten, nicht nur im Bereich der Ernäh­
rung, geben Sicherheit und werden nur ungern verlas­
sen. Das Projekt war deshalb eine gute Erfahrung, denn 
die Kinder und Jugendlichen lernten, sich ein Stück weit 
für Neues zu öffnen. Ausserdem lernten sie, Toleranz 
gegenüber ihren Mitmenschen zu üben, indem sie ak­
zeptieren mussten, dass alle an die Reihe kamen und 
alle das Recht hatten und haben, sich und ihre Kultur 
einzubringen. Die Fähigkeit, Toleranz zu üben, ist wichtig 
für das spätere Leben unserer Kinder und Jugendlichen 
aber natürlich auch für unseren Wohngruppenalltag.

Gruppenwochenenden
An zwei Gruppenwochenenden in Ziefen vor und nach 
den Sommerferien setzten wir uns über verschiedene 
Aktivitäten vertieft mit dem Thema «verwurzelt & be­
flügelt» auseinander. Die folgenden Beispiele sollen dies 
veranschaulichen:
•	 Nur 10 Minuten von Ziefen entfernt tauchten wir in 

die Fantasiewelt der Künstlerin Claire Ochsner ein und 
liessen uns durch ihren grossen Garten führen. Die 
Schwerpunkte ihrer künstlerischen Arbeit sind grosse 
farbige Skulpturen, die sich zum Teil durch Wind- und 
Sonnenenergie bewegen oder die Wasser spritzen. In 
der von uns besuchten Ausstellungsgestaltung wur­
den vor allem abstrakte Vogelskulpturen präsentiert. 
Dies passte sehr gut zum Aspekt «beflügelt» unse­
res Jahresmottos. Die leuchtenden Farben, die orga­
nischen Formen und die Bewegungen der Skulpturen 

vermittelten eine schwebende Leichtigkeit und regten 
die Gruppe zu Austausch und Gesprächen an. 

•	 Eine Wurzel von einem durch einen Sturm ausge­
rissenen Zwetschgenbaum konnten wir auf «unser» 
Grundstück in Ziefen schleppen und dort attraktiv 
platzieren. Diese grosse Wurzel wird uns beim nächs­

ten Besuch in Ziefen wieder an die Thematik des Jah­
resmottos erinnern. Danach beschäftigten wir uns mit 
dem Thema der eigenen persönlichen Lebens-Wur­
zeln. Ein Baum mit seinen Wurzeln, dem Stamm und 
den Ästen kann als Sinnbild für unser Leben dienen. 
Wir liessen die Kinder und Jugendlichen deshalb zu­
nächst eine Wurzel zeichnen. Anschliessend tausch­
ten wir uns mit ihnen in Einzelgesprächen darüber 
aus, welche Bezüge zwischen ihrer eigenen Person 
und der gezeichneten Wurzel bestehen könnten.

•	 Gemeinsam schauten wir den Film «Lion» an: Die 
wahre Geschichte eines verloren gegangenen kleinen 
Knaben, der sich später als erwachsener Mann von 
Amerika aus auf die Suche nach seinen Wurzeln in 
Indien und nach seiner Identität macht.

•	 Zum Abschluss dieser beiden Gruppenwochenenden 
besuchten wir noch die Flugshow auf dem Flugplatz in 
Dittingen / SO. Dort konnten wir alle hautnah erleben, 
was es bedeutet, beflügelt zu sein.
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«Wenn Liebe einmal gekeimt hat, treibt sie Wurzeln, die 
nicht mehr aufhören zu wachsen.»
Antoine de Saint-Exupéry

Das diesjährige Jahresmotto «verwurzelt & beflügelt» 
steht für uns in direktem Zusammenhang mit dem letzt­
jährigen Jahresmotto «Sichere Orte», welches für uns 
unverändert ein sehr zentrales Thema ist. Wir stehen 
immer wieder vor der Herausforderung zu klären und 
herauszufinden, wie wir in der Tagesstruktur für die 
Gruppe und für jedes einzelne Mitglied aber auch für uns 
selber die passenden «Sicheren Orte» schaffen können. 
Als wir mit den Kindern und Jugendlichen das diesjäh­
rige Jahresmotto «verwurzelt & beflügelt» besprachen, 
assoziierte die Gruppe die beiden Begriffe mit Sicherheit 
(verwurzelt) und Freiheit (beflügelt). Die Kinder und Ju­

Bericht der Tagesstruktur

gendlichen waren sich einig darüber, dass wir Wurzeln 
oder eben «Sichere Orte» benötigen, damit wir uns in 
die Luft erheben können, um das Gefühl von Freiheit zu 
erleben. Die Kinder überlegten sich, wann beziehungs­
weise wo sie sich persönlich sicher fühlen und wann be­
ziehungsweise wo sie sich persönlich frei fühlen. 

Neben der Traumapädagogik, in welcher Matthias Son­
deregger, Teamleiter Tagesstruktur, diesen Sommer 
seine Zusatzausbildung abgeschlossen hat, bietet auch 
das Konzept der Neuen Autorität nach Haim Omer eine 
gute Erklärung des Zusammenhangs zwischen unseren 
«Wurzeln» und unseren «Flügeln». Laut Haim Omer ist 
die Grundvoraussetzung dafür, dass sich Kinder in ihrer 
Eigenständigkeit und Zuversicht entwickeln, also beflü­
gelt sein können, ein sicherer Hafen. Die Leitsätze zur 

Schaffung eines sicheren Hafens lauten zum 
Beispiel: «Ich bin immer für Dich da.» «Du 
kannst immer zu mir zurückkommen, um dich 
zu erholen oder um dich trösten zu lassen.» 
Zur Schaffung eines sicheren Hafens versuchen 
wir in der Tagesstruktur, unseren Kindern und 
Jugendlichen die Botschaften der Leitsätze aus 
der Neuen Autorität regelmässig zu vermitteln.
Im Tagesstrukturalltag bieten wir viel Konstanz 
im Sinne von stabilen Strukturen und auch in 
personeller Hinsicht. In verschiedenen Gefä­
ssen tauschen wir uns regelmässig über die ak­
tuellen Ziele und Themen der Schülerinnen und 
Schüler aus. In diesen Gesprächen bieten wir 
Sicherheit und Orientierung sowie den Raum 

Jasmin Vogelsang
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für Beziehungsgestaltung. Selbstverständlich werden 
regelmässig auch die Eltern oder andere wichtigen Be­
zugspersonen einbezogen. In diesem Jahr hatten wir au­
sserdem die Möglichkeit, die Zimmer der Kinder neu ein­
zurichten. Wir konnten so Wert auf qualitativ gute und 
zum Gebäude passende Möbel und schön eingerichtete 
Zimmer legen. Auch mit dieser Aufwertung tragen wir 
dazu bei, sowohl Sicherheit als auch Wertschätzung zu 
vermitteln. Die meisten Kinder freuten sich riesig über 
die neuen Möbel, und die Räume strahlen nun eine an­
genehme Atmosphäre aus.
Neben dem Vermitteln von Sicherheit im Alltag liegt ein 
weiterer und wesentlicher Fokus unserer Arbeit darauf, 
die Kinder und Jugendlichen darin zu unterstützen, sich 
für sie herausfordernden Situationen zu stellen und sich 
zuzutrauen, diese zu meistern.
Dazu ermutigen wir die Kinder und Jugendlichen, ihre 
Komfortzone auch zu verlassen. Dies schafft neue Ent­
wicklungsmöglichkeiten und gehört ebenso zu unseren 
Aufgaben wie das Sicherstellen des sicheren Hafens. 
Hierbei gilt es immer, sorgfältig abzuwägen, was im Ein­
zelfall möglich ist und zu positiven Lern- und Lebens­
erfahrungen beitragen kann. Ermutigen bedeutet für 
uns auch, die Kinder und Jugendlichen in ihren Ideen zu 
unterstützen und/oder aufzuzeigen, welche Möglichkei­
ten, Alternativen und «beflügelnde Optionen» es geben 
könnte.
In diesem Kontext gehören beispielsweise auch an­
spruchsvolle Projekttage mit der Tagesstrukturgruppe in 
unsere Jahresplanung. Die Projekttage verbringen wir 
auf Wanderungen oder mit anderen spannenden Akti­
vitäten. Bei der Planung bauen wir jeweils bewusst He­
rausforderungen ein, die die Kinder und Jugendlichen 
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angemessen fordern. Während der gemeinsamen Re­
flexion am Ende solcher Projekttage, wie zum Beispiel 
nach der Wanderung durch die Wutach Schlucht, mel­
den die Kinder und Jugendlichen oft zurück, dass sie 
stolz auf sich sind. Stolz darauf, durchgehalten zu ha­
ben, obwohl sie an ihre Grenzen gekommen sind. Ande­
re Rückmeldungen gelten der schönen Landschaft oder 
neuen Lern- und Gruppenerfahrungen. 
Ein Projekt, welches wir während unserem Tagesstruktu­
ralltag zum Thema «verwurzelt & beflügelt» umgesetzt 
haben, möchten wir hier kurz mit einigen Bildern vorstel­
len. Zum Haus, in dem wir mit der Tagesstruktur einge­
mietet sind, gehört ein wunderschöner Garten. Gemein­
sam mit den Kindern und Jugendlichen entschieden wir 
uns, eine Bienenweide anzupflanzen (verwurzeln) und 
Insektenhotels zu bauen. So schufen wir Lebensraum 
für unsere beflügelten Freunde (Bienen und andere In­
sekten) und konnten uns gleichzeitig an der sich stetig 
verändernden Blumenpracht erfreuen. Die Kinder und 
Jugendlichen wählten eine Arbeit aus, die sie ausführen 
wollten, und stachen so den Rasen um, karrten Erde 
weg, pflanzten Blumen an und bastelten die Bienenho­
tels. Obwohl die Teilnahme am Gartenprojekt freiwillig 
war, beteiligten sich fast alle Kinder und Jugendlichen, 
und dies mit viel Eifer und Elan.
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Das Jahr 2018 begann für das Team der Time-out Klasse 
mit einer wichtigen Veränderung. Die bisherige Schullei­
terin und Lehrerin der Time-out Klasse hatte per Ende 
Januar 2018 gekündigt, um sich einer neuen beruflichen 
Herausforderung zu stellen. Neu konnte Philipp Roth, 
ein erfahrener Schulleiter und Sekundarlehrer, für die 
Leitung der Time-out Klasse gewonnen werden. Seine 
Einarbeitung begann bereits im Januar. So konnte ein 
reibungsloser Übergang von der ehemaligen zur neuen 
Schulleitung gewährleistet werden.

Teamanlass der Time-out Klasse im Seebachtal
Unser Teamanlass führte uns ganz nach unserem Jah­
resmotto «verwurzelt & beflügelt» unter der Leitung von 
Philipp Roth an einem Samstagnachmittag ins Seebach­
tal in die Gemeinde Hüttwilen. Bei einer Wanderung 
um den Hüttwilersee, welcher im Bundesinventar der 
Landschaften von nationaler Bedeutung aufgeführt ist, 
erfuhren die Teammitglieder einiges über Fauna und 
Flora des Gebietes sowie über eine spätbronzezeitli­
che Siedlung am Nussbaumersee, welche seit 2011 zum 
UNESCO-Weltkulturerbe «Prähistorische Pfahlbauten um 
die Alpen» gehört. Von einem Aussichtsturm aus beob­
achteten wir eine Kolonie brütender Flussseeschwalben. 
Wir waren beeindruckt davon, wie die seltenen Vögel 
aus dem Flug heraus ins Wasser eintauchten, mit ihren 
Schnäbeln, nicht mit den Krallen, Fische packten und 
sich dann fliegend aus dem Wasser erhoben. 
Der Teamanlass bot eine gute Gelegenheit, sich gegen­
seitig besser kennen zu lernen und uns als Team zu ver­
wurzeln und beflügeln.

Philipp Roth
Leiter Time-out Klasse

Angebotsbereiche der Time-out Klasse
Im Bereich der Prävention arbeiten Mitarbeitende der 
Time-out Klasse mit Lehrpersonen der Regelschule, ih­
ren Klassen und/oder einzelnen Schülerinnen und Schü­
lern und Eltern präventiv mit dem Ziel, dass ein (vorüber­
gehender) Ausschluss von Schülerinnen oder Schülern 
aus der Regelklasse aufgrund bestehender Probleme 
verhindert werden kann.

Ist ein Time-out, also ein Aufenthalt in der Time-out 
Klasse, unumgänglich, ist das oberste Ziel dieses Auf­
enthalts die Reintegration der Schülerinnen und Schüler 
in die Regelschule, entweder in ihre Stammklasse oder 
in eine vergleichbare Klasse. Damit dies erreicht werden 
kann, braucht es sowohl auf Seite der Jugendlichen wie 
auch auf Seite des Umfelds einen Veränderungsprozess. 

Der Aufenthalt in der Time-out Klasse dauert in der Re­
gel drei Monate. Er ist in drei Phasen gegliedert, die 
Beobachtungs- und Orientierungsphase, die Entwick­
lungsphase und die Austrittsphase. Jede dieser Phasen 
zeichnet sich durch unterschiedliche aber sehr spezifi­
sche Zielsetzungen aus und wird durch ein Standort­
gespräch mit den Beteiligten (Schülerin/Schüler, Eltern, 
Klassenlehrperson und Schulsozialarbeiter) eingeleitet 
und auch abgeschlossen. Die Fallführung wird nach der 
Zuweisungsverfügung der Schulbehörde einer Mitarbei­
terin oder einem Mitarbeiter der Time-out Klasse über­
tragen. Diese Person ist zuständig für die Planung des 
Aufenthalts, die Organisation der Standortgespräche, 
die Planung des Austritts und die Nachbetreuung.
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Die schulische Förderung ist im Hinblick auf eine erfolg­
reiche Reintegration ein zentrales Element des Aufent­
halts in der Time-out Klasse. Die Schülerinnen und Schü­
ler werden entsprechend ihren Fähigkeiten, Neigungen 
und Leistungsmöglichkeiten gefördert. Der Lernstand 
nach dem Time-out soll in den Hauptfächern Deutsch, 
Mathematik sowie in den Fremdsprachen möglichst dem 
Durchschnitt der Klasse entsprechen.

Die Schülerinnen und Schüler werden am Montag, am 
Dienstag und am Mittwochmorgen unterrichtet. Am 
Mittwochnachmittag findet soziales und praktisches Ler­
nen unter Leitung der Sozialpädagogen unseres Teams 
statt. Real- und Sekundarschüler absolvieren am Don­
nerstag und Freitag ein Berufspraktikum. Primarschüler 
werden an diesen Tagen in ihren Regelschulen betreut.

Der Unterricht beginnt um 8:00 Uhr mit einer Planungs­
phase und dauert, unterbrochen von einer 20minütigen 
Pause, bis zum Mittag. Anschliessend kochen einzelne 
Jugendliche unter Anleitung eines Erwachsenen das Mit­
tagessen. Am Nachmittag beginnt der Unterricht um 
13:30 Uhr und dauert inklusive einer Pause bis 16:30 
Uhr. Der Tag endet dann jeweils mit einer Reflexion über 
die Güte der Erreichung der Tagesziele und dem Führen 
des Lernjournals.

Neben der schulischen Förderung arbeitet das Team der 
Time-out Klasse auch mit erlebnispädagogischen Kon­
zepten. Durch verschiedene Gruppenaktivitäten in der 
Natur oder beim Sport werden die Selbst- und Sozial­
kompetenzen der Schülerinnen und Schüler gefördert. 

Sie werden dabei aus ihrem persönlichen Komfortbe­
reich in einen Risikobereich geführt. In diesem Bereich 
werden neue Verhaltensmöglichkeiten aufgezeigt, neues 
Verhalten wird ausprobiert und gelernt. In der Reflexi­
on wird dieses Verhalten benannt und anhand konkreter 
Ziele und Aufgaben in den Alltag transferiert.

Jugendliche, welche die Time-out Klasse besuchen, ste­
cken oft in einer schwierigen problembeladenen Phase 
ihres Lebens, in welcher sie aus unterschiedlichen Grün­
den den Boden unter ihren Füssen zu verlieren drohen 
oder ihn bereits verloren haben. Im Time-out erhalten 
sie die Möglichkeit, eine Auszeit zu nehmen, um Abstand 
von der Klasse, den Kolleginnen 
und Kollegen sowie den Lehrper­
sonen ihrer Stammklasse und von 
den dort sich stellenden Proble­
men zu finden. Sie können sich 
sicher fühlen, sich selber sein und 
im besten Fall auch wieder neue 
Kraft schöpfen. In dieser Zeit set­
zen sie sich mit ihren eigenen Ver­
haltensmustern auseinander und 
leiten positive Veränderungen 
ein. Sie kappen einen Teil ihrer 
Wurzeln zu ihrem alten Umfeld. 
In den Wochen des Time-outs 
entwickeln sie meist neue, feine 
Wurzeln, welche sie mit der Time-
out Klasse, aber auch mit ihrem 
alten Umfeld verbinden. Diese 
neuen Wurzeln bilden die Basis 
für das Wachsen von neuen Flü­
geln, welche ihnen die Rückkehr 

Bericht der Time-out Klasse



19

in ihre Stammklasse, in eine vergleichbare Klasse, in ein 
Werkschuljahr oder in eine Lehre ermöglichen. 

Auch die Nachbetreuung ist ein fester Bestandteil des 
Time-outs und wird in der Regel durch die fallführen­
de Person wahrgenommen. Zusammen mit der Klassen­
lehrperson der Regelschule, den Erziehungsberechtigten 
und der Schulsozialarbeiterin oder dem Schulsozialarbei­
ter wird die/der Jugendliche nach einer sorgfältig ge­
planten Rückintegration weiterhin begleitet, damit die 
noch feinen neuen Wurzeln sich fest verankern und eine 
erfolgreiche Entwicklung ermöglichen können.

Bericht der Time-out Klasse
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Adressen und Dank

Folgende Einzelpersonen, Firmen und Kirchgemeinden 
haben uns dieses Jahr mit ihrer Spende oder Kollekte  
unterstützt. Jede einzelne Spende, ob gross oder klein, 
hilft uns enorm! Wir bedanken uns an dieser Stelle ganz 
herzlich bei allen, die unsere Organisation im Jahr 2018 
berücksichtigt haben:

•	 Frau Liselotte Lang
•	 Frau Madeleine Schelling
•	 Leseverein Hallau
•	 Conica AG Schaffhausen
•	 Kiwanis Club Munot Schaffhausen
•	 Bürgin Transport Schaffhausen
•	 Ruh Kaffeemaschinen Thayngen

Der Verein Friedeck braucht Unterstützung jeglicher Art, 
damit er weiterhin eine soziale Institution bleiben kann, 
die den Betreuten zusätzlich benötigte Angebote anbie­
ten kann, deren Kosten von den finanzierenden Stellen 
nicht übernommen werden.

Haben Sie den Wunsch, uns zu unterstützen? Bitte 
wenden Sie sich an Andreas Küng, Telefon 079 205 98 20 
oder benutzen Sie den beiliegenden Einzahlungsschein. 
Nachfolgend finden Sie auch unsere Bankverbindung:

Schaffhauser Kantonalbank, 8201 Schaffhausen
Verein Friedeck, 8200 Schaffhausen
CH53 0078 2006 0450 5210 1 / Clearing Nr. 782




